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Überlingen (mba) Auch die SPD meldet
sich zu FDP-Stadtrat Bernhard Buebs
Erklärung in der vergangenen Ratssit-
zung zu Wort. „Wir sehen andere Ge-
wichtungen, die aus politischer Sicht
nicht außer Acht gelassen werden dür-
fen“, schreiben Pursche und Wilkendorf
– Fraktionssprecher Burger ist im Ur-
laub –, „so zum Beispiel die wichtige
Aufgabe, die eine freie Presse in einem
demokratischen System hat – leidvolle
Erfahrungen in der DDR und anderen
undemokratischen Staaten und den
dortigen zensierten Verlautbarungsor-
ganen sollen uns immer wachsam hal-
ten –, Information und Kontrolle und

auch Meinungsbildung (soweit Bericht
und Kommentar sauber getrennt blei-
ben).“ xUnd weiter: „Der SÜDKURIER
wird von unserer Oberbürgermeisterin
offensichtlich als unbeliebtes Kontroll-
organ gesehen, das gegen sie arbeitet –
diesen Eindruck teilen wir nicht unbe-
dingt, wir lehnen lediglich einen investi-
gativen Journalismus auf Bild-Niveau
ab“, heißt es weiter. Aber auch in der
Kommunalpolitik habe einerseits die
Presse und damit die Öffentlichkeit den
Anspruch auf Information und die Ge-
meinderäte hätten andererseits die
Pflicht, ihre (auch unterschiedlichen)
Meinungen kund zu tun. „Wir sind
schließlich vom Bürger gewählt und
diesem auch gegenüber verpflichtet,
Rechenschaft abzulegen.“ Auch dies sei
ein Grund für die in der Regel öffentli-
chen Fraktionssitzungen, an denen so-
wohl Parteimitglieder als auch andere

Bürger mit Interesse teilnähmen und
mit diskutierten. „Wir sind zwar über-
zeugte Anhänger der repräsentativen
Demokratie“, schreiben die beiden Räte
weiter, „wir sind aber immer auch an der
Meinung der Bürger interessiert, bevor
wir in einer Gemeinderatssitzung Stel-
lung nehmen.“ Dies sei ein wichtiger
Punkt der vielzitierten „Bürgerbeteili-
gung“. Oft helfe genau diese Diskussion
dabei, den „Bürger mitzunehmen“ und
zu informieren – wer komme schon in
die öffentliche Ratssitzung? Natürlich
habe jeglicher politischer Diskurs sei-
nen Platz in der Sitzung – aber oft lägen
die Termine zu weit auseinander. „Frü-
her wurde mindestens 14-tägig getagt.“
Die Bürger hätten vielfach Fragen und
da könnten sie als Räte nicht antworten:
„In vier Wochen werde ich im Gemein-
derat antworten.“ Da müsse man sofort
reagieren, auch gegenüber der Presse.

Das sei letztlich die Konsequenz aus den
nicht so häufigen Sitzungen und den oft
zu häufigen nichtöffentlichen Behand-
lungen von Themen, die Bürger interes-
sierten.

Vielleicht sei das in der FDP nicht so,
schreiben die Sozialdemokraten weiter,
aber bei der SPD – wie auch bei der CDU
und der FWV – gebe es interessierte Mit-
glieder, die gerne die anstehenden Ta-
gesordnungspunkte diskutierten. „Und
andererseits von „ihren“ Mandatsträ-
gern eine gewisse Rechenschaft verlan-
gen (nicht im Sinne eines imperativen
Mandates).“ Letztlich befänden sie sich
– auch auf der kommunalpolitischen
Ebene – in einer Konkurrenzsituation:
„Denn wir wollen ja normalerweise wie-
dergewählt werden und dies möglichst
mit größerer Fraktionsstärke . So verste-
hen wir repräsentative Demokratie.
Und das ist auch gut so!“

Auch SPD-Gemeinderäte grenzen sich von Bueb ab
Udo Pursche und Michael Wilken-
dorf bekennen sich in einer Stel-
lungnahme zu Öffentlichkeit und
Bürgerbeteiligung 

Der Maulkorb passt
nicht zum Gesicht
Zum Appell von FDP-Gemeinderat Bern-
hard Bueb an seine Ratskollegen, erst in
der Ratssitzung Position zu diversen
Themen zu beziehen:

Der Stadtrat Bueb, so wird gereimt
Hat es doch gar nicht so gemeint.
Am Ratstisch, lehrt er einst pikiert
Wird dargestellt und diskutiert.
Wer vorher denkt und abgewogen
Den trifft der Groll des Pädagogen.
Verfügtes Schweigen – keine Presse
Liegt nicht in unserem Interesse.
Auch Maulkorb ist die Lösung nicht
Er passt auch selten zum Gesicht.
Dem Pädagogen sei bekannt
Dass er ja längst im Ruhestand.
Und keine Kinder um ihn sind:
Am Ratstisch weht ein andrer Wind!
Klaus Bühler,
Überlingen

Eine Stadtführung,
ein Stadtbrodeln
Zum Werbeauftritt der Überlinger Ober-
bürgermeisterin in einem Anzeigen-
Magazin:

Wie sehr richtig in der vorletzten Wo-
che vom ehemaligen Stadtrat Ritsch im
Leserkommentar überschrieben – es
brodelt in der Stadt. Durch die Septem-
ber-Ausgabe von Akzent hat es Frau
Oberbürgermeisterin Becker geschafft,
noch mehr Zunder unter die Gewerbe-
treibenden und Dienstleister der Stadt
zu bringen.

Leserbriefe geben die Meinung der Ein-
sender wieder. Die Redaktion behält sich
das Recht zum Kürzen von Leserbriefen vor.

Wie kann ein Stadtoberhaupt Werbung
für ganze zehn Anbieter der Stadt ma-
chen und ihnen eine Werbeplattform
geben? Nicht, dass es falsch verstanden
wird, niemandem der aufgesuchten
Unternehmer ist ein Vorwurf zu ma-
chen, sondern nur unserer Stadtfüh-
rung. Eine Oberbürgermeisterin ist für
alle da und sollte niemals parteilich
sein. Durch diese Aktion haben Sie,
sehr geehrte Frau Becker, nur eines er-
reicht: Austritte aus dem WVÜ, Akzent
wird nicht mehr ausgelegt und Ihre
Sympathiewerte sind abermals gesun-
ken. Imageberater, die sich um Auftritt
und Öffentlichkeitsarbeit kümmern,
gibt es übrigens auch in Ihrer Stadt,
diese arbeiten kompetent, zielführend
und imageerhaltend.
Jutta Boenig, Vorsitzende der Deutschen
Gesellschaft für Karriereberatung, DGfK e.V., 
Überlingen

Lesermeinung

Überlingen – Unermüdlich planen Ing-
rid und Klaus Schittich von der Deut-
schen Sektion der „Weltbürger“ alljähr-
lich Tagungen mit hochkarätigen Ex-
perten, die abweichend von Mehrheits-
positionen neue Wege denken und ein-
fordern. Es geht um Korruptionsbe-
kämpfung und ein Weltethos im Sinne
Kants. Schon als Erfolg werten es die
Initiatoren, wenn 30 Interessenten zu
der Veranstaltung in den evangelischen
Gemeindesaal kommen. Der Themen-
bogen ist weit gespannt, der Tenor be-
fasst sich in Zeiten von Staatskrisen mit
der Zukunft einer „Zivilgesellschaft“,
die sich von unten nach oben entwi-
ckelt. Ein Modell, das eine bessere Welt
für möglich hält – mit weniger Waffen,
weniger Hungertoten und weniger Um-
weltzerstörung. Themen, bei denen je-
der sagen würde: Ja natürlich, aber…

Der Begriff „alternativlos“ war schon
zum „Unwort“ des Jahres 2010 gekürt
worden. Manchmal muss es einfach

bessere Lösungen geben. Globalisie-
rungskritiker ersetzten das so genannte
TINA-Syndrom („There is no alternati-
ve“) durch „TATA“ („There are thou-
sands of alternatives“). So sahen es
auch die Podiumsteilnehmer, die weni-
ger diskutierten als die Erfahrungen mit
ihren Initiativen schilderten, ihre Moti-
vation erläuterten und den Umgang mit
dem Gefühl der Ohnmacht.

Den theoretischen Überbau hatte
Rainer Fretschner geliefert, der einst in
Überlingen sein Abitur machte und

nun an der Universität Kiel Professor für
Soziologie ist. Ingrid Schittich habe ihn
vor 20 Jahren als Lehrerin und „authen-
tische Autorität“ sensibilisiert für
grundlegende gesellschaftliche Fragen,
erklärte der Wissenschaftler, ehe er auf
das Verständnis des Begriffs Zivilgesell-
schaft eingehe. Sie unterscheide sich in
ihren Steuermechanismus von den
Konstrukten Staat und Markt. Der Staat
folge den Mechanismen der Macht, der
Markt den Mechanismen des Geldes,
während die Zivilgesellschaft durch So-
lidarität mit anderen Menschen gesteu-
ert werde. Geprägt sei sie durch Gewalt-
freiheit, durch interkulturelles Ver-
ständnis, durch Dialog und Orientie-
rung am Gemeinwohl. Sie folge, so Fret-
schner, dem Zwang der besseren Argu-
mente und sei legitimiert durch Kom-
petenz.

Kompetenz erarbeitet haben sich in
ihren jeweiligen Initiativen auch die Po-
diumsteilnehmer Tim Günther (Sipp-
lingen), Lothar Höfler (Lindau), Renate
Khurdok (Salem) und Anne Waibel

(Herdwangen-Schönach). Sie setzten
sich für eine neue Energieversorgung,
gegen Waffenproduktion und -exporte,
für die Rechte der Palästinenser oder
gegen die Nutzung von Atomkraft und
Fracking ein. Frustration hat bei ihnen
keinen Platz. Der Allgäuer Ingenieur
Höfler nahm sogar schon mal Gefäng-
nis in Kauf für seinen Widerstand und
sagt unmissverständlich: „Wir müssen
radikaler werden.“ Alle folgen sie Hes-
sels beiden Aufrufen „Empört euch!“
und „Engagiert euch!“ 

Renate Khurdok von der Initiative
„Shalom und Salam in Salem“ macht
unermüdlich auf die Ungerechtigkei-
ten Israels gegen Palästinenser auf-
merksam. „Dass da kein Aufschrei
kommt, droht manchmal mutlos zu
machen“, sagt sie. Stattdessen werde
ganz schnell der „Vorwurf des Antise-
mitismus“ laut. „Doch das muss ich
dann aushalten.“ Ökoarchitekt Tim
Günther engagiert sich für regenerative
Energien und Anne Waibel gegen Fra-
cking, wobei sie noch mehr Mitstreiter
findet als gegen die Atomkraft.

Informationen im Internet:
www.worldcitizens.de 

Mit Ausdauer für eine bessere Welt

................................................

„Ingrid Schittich hat
mich als authentische
Autorität für gesellschaft-
liche Themen sensibili-
siert.“

Rainer Fretschner, der in Überlingen 
sein Abitur machte und an der Uni Kiel als
Professor Soziologie lehrt 
................................................

! Tagung der „Weltbürger“ über Zivilgesellschaft jenseits von Staat und Markt
! Neue Wege aufzeigen, die von Solidarität und Kompetenz geprägt sind
V O N  H A N S P E T E R  W A L T E R  
................................................

Auf dem Podium der
„Weltbürger“ be-
richteten engagierte
Aktivisten über ihre
Motivation: (von links)
Lothar Höfler, Renate
Khurdok, Anne Waibel
und Tim Günther.
B I L D E R :  WA LT E R

Überlingen (hpw) Die zeitgemäße
Breitbandversorgung im ländlichen
Raum bedeutet immer wieder das Boh-
ren dicker Bretter. In Überlingen gilt
dies insbesondere noch für die Teilorte
Hödingen, Nesselwangen und Bonn-
dorf. Eine Ausschreibung vom Februar
hatte lediglich zwei Angebote erbracht,
die nicht mit dem Förderprogramm des
Landes in Einklang zu bringen gewesen
wären und eine zu hohe Subvention der
Stadt erfordert hätten. Sie war zu die-
sem Zeitpunkt auf 75 000 Euro als
Höchstgrenze limitiert. Das Verfahren
wurde daher vom Gemeinderat aufge-
hoben und einstimmig eine neue Aus-

schreibung des Versorgungsnetzes be-
schlossen, die nach den neusten För-
derrichtlinien und aufgrund neuer Be-
darfsanalyse mehr Aussicht auf Erfolg
haben könnte. 

Das Thema beschäftigt Stadtverwal-
tung und Teilorte schon lange. Im Fe-
bruar 2011 hatte der zuständige Tele-
kom-Beauftragte Ulrich Adams im
Überlinger Ratssaal große Hoffnung
auf eine baldige Lösung gemacht. Für
Hödingen schlug die Telekom eine Ver-
sorgung von Überlingen aus über Gold-

bach vor, Bonndorf und Nesselwangen
könnten von Stockach aus mit Glasfaser
erschlossen werden. Teilweise waren
hier unerwartet Rohrsysteme entdeckt
worden, die für eine kostengünstige
Verlegung hätten genutzt werden kön-
nen. „Wir sind positiv gestimmt“, hatte
Bürgermeister Ralf Brettin damals for-
muliert, „ob wir das noch sind, wenn wir
konkrete Kosten auf dem Tisch haben,
muss man abwarten.“

Daraus ist nun doch nichts gewor-
den. „Wir haben uns gewundert, wa-

rum dieses Konzept nicht umgesetzt
und das Rohrsystem nicht verwendet
werden kann“, erklärte Baubürger-
meister Ralf Brettin. Man habe dann
nachverhandelt, doch dann seien die
Zuschussgrenzen überschritten gewe-
sen. „Sie will einfach nicht, die Tele-
kom“, mutmaßte Brettin. 

Mit der erneuten Ausschreibung
nach den jüngsten Richtlinien ist die
zulässige Förderung mit 150 000 Euro
durch die Kommune doppelt so hoch,
wobei das Land selbst die Hälfte bei-

steuern würde. Die neuen Analysen
müssten allerdings ergeben, dass der
prognostizierte Bedarf mit mindestens
zwei Mbit/s im jeweiligen Gebiet min-
destens 25 Haushalte umfasst und ei-
nen „weißen Fleck“ darstellt. Von der
Förderung muss auch mindestens ein
land- oder forstwirtschaftlicher Betrieb
profitieren. 

„Wann besteht denn dann Aussicht
auf einen Anschluss?“ fragte Nessel-
wangens Ortsvorsteher Hubert Gut.
„Haben die dann wieder ein Jahr Zeit
vom Zuschlag bis zur Realisierung?“, er-
gänzte er. s Stadtrat Axel Wieczorek
(ÜfA), ebenfalls Nesselwangen, kriti-
sierte das „Förderunwesen“ und sagte:
„So kann Europa nicht wettbewerbs-
fähig bleiben.“ Die neueste Verwal-
tungsvorschrift zu diesem Thema um-
fasse mittlerweile fast 100 Seiten.

Teilorte müssen weiter auf schnelles Netz warten
Nach wie vor keine Aussicht auf
Breitbandversorgung in Hödingen,
Nesselwangen und Bonndorf

................................................

„Sie will einfach nicht,
die Telekom.“

Ralf Brettin, 
Bürgermeister

................................................

................................................

„Wann besteht denn
dann Aussicht auf einen
Anschluss?“ 

Hubert Gut, Ortsvorsteher
................................................

................................................

„So kann Europa nicht
wettbewerbsfähig blei-
ben.“

Axel Wieczorek, ÜfA
................................................

Haben auch Sie ähnliche oder ganz
andere Erfahrungen mit diesem Thema
gemacht? Gibt es noch weitere wichtige
und bisher nicht berücksichtigte Ge-
sichtspunkte? Dann schreiben Sie uns! 
Wir sammeln und veröffentlichen
weitere Meinungen. 
Am schnellsten per E-Mail an 
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

Und was meinen Sie?


